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Das Thema „Luxus“ erfreut sich in den letzten
15 Jahren insbesondere unter Historikern und
Kunsthistorikern großer internationaler Be-
achtung. Neben den Luxusdebatten wird da-
bei vor allem nach der Herstellung und Ver-
marktung von Luxusprodukten gefragt. Inso-
fern ist es äußerst verdienstvoll, dass der vor-
liegende Sammelband mit der grundlegenden
Einleitung von Mark Häberlein und Chris-
tof Jeggle eine Schneise in die kaum mehr
zu überblickende Forschung schlägt. Um es
gleich vorweg zu nehmen, sowohl die Ein-
leitung von Häberlein und Jeggle als auch
die Bilanz von Jeggle bieten die zurzeit beste
und umfangreichste Übersicht über die jüngs-
te Forschung in Europa auf diesem Gebiet.

Man müsste hierzu gar nicht mehr die ein-
zelnen Beiträge des Bandes lesen, obwohl
auch diese einige neue Ansätze bieten. Ob es
hierzu einen Überblick über Luxus und Ver-
schwendung in der Gegenwart (Michael Jä-
ckel) gebraucht hätte, ist jedoch zu bezwei-
feln. Auch der Beitrag von Georg Gräser zu
Luxus und Luxuskritik am Beispiel der Kle-
rikerkleidung steht relativ vereinzelt. Eben-
falls wenig zur Luxusthematik bringt der Bei-
trag von Tiziana Romelli über die bereits gut
erforschte Kunstsammlerin und Patronin Isa-
bella d’Este. Dagegen wird die bisher we-
nig bekannte Etablierung einer Luxusproduk-
tion durch die Bourbonen nach ihrer Herr-
schaftsübernahme in Neapel 1734 durch Sal-
vatore Pisani neu beleuchtet. Besonders auf-
schlussreich ist in diesem Kontext die Un-
tersuchung von 300 Brüsseler Nachlassinven-
taren durch Veerle De Laert, die drei un-
terschiedliche, sich teilweise überschneiden-
de Konsummuster rekonstruieren kann. Diese
reichten vom konservativen Geschmack über
innovative Einrichtung bis hin zum demons-
trativen Konsum. Dass Johann Wolfgang von

Goethe, wie Franziska Schößler bemerkt, den
Luxuskonsum seiner Zeit aufmerksam beob-
achtete, überrascht nicht. Hier hätte vielmehr
interessiert, in welchem Maße er das „Journal
des Luxus und Moden“ und dessen Warenan-
gebot rezipierte.

Die weiteren Beiträge widmen sich vor
allem dem Entwurf, der Herstellung und
dem Vertrieb von Kunstwerken und Luxus-
waren. Hierbei geht es um die Verbreitung
von Raphael-Gemälden durch Kupferstiche
(Anne Bloemacher), die Verwendung von ge-
druckten Ornamentstichen für die Herstel-
lung von Porzellan, Silber und Möbeln (Ka-
tharina Krause) und die Kunstproduktion im
zünftischen Milieu im 15. Jahrhundert. So
kann Berit Wagner, deren einschlägige Dis-
sertation unsere Kenntnisse vielfach erweiter-
te1, zeigen, dass die wachsende Nachfrage
auf den deutschen Kunstmärkten zur Arbeits-
teilung in den Werkstätten der Maler führte.
Dass das Baseler Konzil die Kunstproduktion
angeregt habe (Jana Lucas), verwundert nicht.
Auf neue Produktionsformen, insbesondere
die Studio-Kooperation südniederländischer
Künstler im 17. Jahrhundert, macht außerdem
Franziska Siedler aufmerksam. Neben Beiträ-
gen zur Selbstvermarktung und Selbststili-
sierung von Künstlern am Beispiel Joachim
von Sandrarts (Gabriele Marcussen-Gwiazda)
und Francesco Solimenas (Annette Hojer) ar-
beitet Evelyn Korsch neue Details über die
zünftische Kunstproduktion und die Modali-
täten des Kunstverkaufes in Venedig im 18.
Jahrhundert heraus, wobei die botteghe – die
kleinen Läden der Kunsthändler – eine wich-
tige Rolle spielten. Weitere Beiträge in diesem
Kontext behandeln die massenhafte Produkti-
on und den Export von Retabeln in den süd-
lichen Niederlanden (Ulrich Schäfer) und die
Herstellung von Alabasterplastiken in Me-
chelen und Antwerpen (Aleksandra Lipińs-
ka). Insbesondere letztere erfreuten sich einer
lebhaften Nachfrage im Heiligen Römischen
Reich und Polen, wo sie als kostbare Kunst-
werke wahrgenommen wurden.

Die Vielfalt des internationalen Handels
mit Rohstoffen, Farben, Brillen und Luxus-
gütern wie Florentiner Seide zeigen Andrea

1 Berit Wagner, Bilder ohne Auftraggeber. Der deutsche
Kunsthandel im 15. und frühen 16. Jahrhundert, Peters-
berg 2014.
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Mozzato und Heinrich Lang auf. Von hier ist
es nur ein kurzer Weg zu den Luxusmärkten
auf den Leipziger Messen (Maureen Cassidy-
Geiger) bzw. zur fürstlichen Luxusnachfra-
ge bei der Ausstattung von Schlössern und
Residenzen (Katja Heitmann). Dass die Me-
dien für die Verbreitung der Luxusgüter ei-
ne wichtige Rolle spielten, macht Susann Tra-
bert am Beispiel des „Journals des Luxus und
der Moden“ und Dries Lyna für Antwerpen
im 18. Jahrhundert deutlich. Lyna untersucht
die Zeitungsannoncen in Antwerpen und de-
ren Werbung für Kunstauktionen. Dabei in-
formieren die Anzeigen nicht nur über die
Maler der zur Auktion kommenden Bilder,
sondern auch die Provenienz der Sammlun-
gen. Wenn die Neugier des Sammlers so ge-
weckt war, erwarb er zumindest einen ge-
druckten Katalog und bot vielleicht auch auf
der Auktion mit.

Die in den einzelnen Beiträgen gewonne-
nen Erkenntnisse zur Vielfalt von Produktion
und Distribution von Kunstwerken und Lu-
xuswaren versucht Christof Jeggle in einer ab-
schließenden Bilanz („Luxus, Kunst und Öko-
nomie“) zu systematisieren. Er arbeitet da-
bei vier Welten der Produktion heraus: Ers-
tens die „Welt der seriellen Produktion“ für
Produkte standardisierter Qualität, zweitens
die „Welt der Markt-Produktion“ ebenfalls
für standardisierte Produkte, die sich aber be-
reits an bestimmte Zielgruppen wendet, drit-
tens die „Welt der personenbezogenen Pro-
duktion“, die die Herstellung von Luxuspro-
dukten im Auftrag oder für eine bestimmte
Person umfasst, und schließlich viertens die
„Welt der immateriellen Produktion“ für ge-
nerische Produkte.

Unter letzteren versteht Jeggle spezifische
Waren, die von einem Produzenten für ein
größeres Publikum hergestellt werden, aber
gleichzeitig als Marke mit einer Werkstatt
eng verbunden sind. Seine Produktionswel-
ten verfolgt Jeggle schließlich über die Jahr-
hunderte. Er konstatiert nicht überraschend,
dass im Mittelalter die „Welt der personen-
bezogenen Produktion“ dominiert habe, die
im Zuge der Marktproduktion und der seriel-
len Produktion in neue Produktionswelten in
der Neuzeit gemündet sei. Entsprechend hing
die Wahrnehmung eines Produktes als Luxus-
produkt sowohl von dem Gebrauch des Ob-

jektes als auch von der gesellschaftlichen Zu-
schreibung ab. Obwohl diese Erkenntnis nicht
neu ist, kann sie doch eine Systematik in die
gegenwärtige wie in künftige Luxusdebatten
bringen.
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